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Die Vorbereıitungshefte, dıe arl Barth für seinen Vorkonfirmanden- und
Konfirmandenunterricht in den ahren zwıschen 909 und 921 ge hat,
sınd VO  b Fangmeıer ediert worden. angmeıer konnte 13 auffinden
Ihren ext hat mıt großer orgfalt und Hıngabe bearbeiıtet. Er hat viele
Detaıils belegen versucht. afür hat VOT em aus der VON ar!
gelesenen Literatur und Aaus seinem Brietwechsel geschöpftt.
ine bedauerliche uCcC klafft zwıschen 911 und P91S, denn AQus dieser
Zeıt fehlen dıe efte (vgl das Vorwort XXI) In dieser eıt aber lıegen dıe
Anfänge VO  - Barths Hınwendung ZUuU relıg1ösen Sozlalısmus.

Eine erfreulıiche Zugabe ist der Abdruck des Konfirmandenbüchleins, das Ba:  z seinem
Unterricht 916/17 zugrunde legte (vgl 154-184). Der Verfasser des »Gottesreichs« ist
ader eın relıg1ös-sozlialer urıcher Pfarrer Ba  Z verwandte dieses üchleın, obwohl daran
manches kritisıeren Für Barths Begriff vom Christentum hiler die sozlalıstische
Option dıe ıDerale 'Osıtıon och NIC| wirklich aufgebrochen und überwunden.

Auf einen umfassenden, einheıtlıchen und darum auch eindeutigen Begriff
VO Christentum egte Barth aber Gewicht als auf das Fundament und
Kernstück einer Unterweisung. Das macht Barths Präparatiıonen interessant.
ber macht S1E nıcht ınfach Vorarbeıten seiner akademıiıschen Tre
1elImenr können die Unterrichtsvorbereitungen umgeke zeigen, WI1IeE sehr
re für Barth dıe rnenden einbezieht, wıe sehr s1e den lebendigen Be-
ziıehungen Beachtung schenkt, In denen jJene sıch bewegen. Dıese CaC  ng
wiırd eine tätige NCHNNEN en, WECNnN INan die oniIilıkte en die
Barth mıt den Arbeıtgebern seiner Konfirmanden a  utr  n hat (vgl
108f)
Das bleibt auch da S 6cs (jedenfalls VO  — außen gesehen weniger leicht
erkennbar ıst, sıch die Unterweıisung nıcht explizıt der Sıtuation,

der Welt der rnenden orlentiert, weıl S1e sıch für die »M1CUC Welt« Got-
tes explızıt auf die berufen muß Im Lauf der Jahre wiırd dıe hiblische
Orıjentierung denn auch immer stärker. Das ist das zweıte Merkmal VO  —
Barths Unterweisung. Diıe zeiıgen, WIeE der Gewıinn der bıblıschen
Örijentierung mıt der sozlalıstıschen Optıon verknüpft ist Barth orlentiert
sıch mıt wachsender Energie der ‚Sache der Bıbel:«, und das el zuerst

iıhrer Behauptung, sıch Gott den Menschen präsent macht
Deshalb ist nıcht UT für dıe gegenwärtige Sıtuation wichtig, sondern 6S
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entspricht Ba  A& auch selbst, WECNNn INan seınen Unterricht daraufhın befragt,
Was für ihn der Gegenstand IT) und Was für ihn dıe Aufgabe der Unterwel-
SUuNg ist Zuerst also ist herauszustellen, Ba  =3 In seınen en dı-
ische Arbeıt Okumentiert hat 1

In immer Nnliauien klärt Barth, seiıne Unterweisung den Konfıir-
manden vermitteln soll WwWwar darf INan einen ıchen Schwerpunkt beı
Ba  A& llemal erwarten ber bringt sıch WIC  ige Eıinsıchten, WEeNnNn

die altlıchen Aufstellungen DU für dıe ‚kleinen Anfänge« der Lehre
eines ‚großen Kıirchenlehrers:« hält Es geriete dann dus dem 1C diese
Lehre Unterricht ist

Barths Unterric!  efte lassen die Entwicklung beobachten, die aus einem Parteigänger der \ m
beralen Marburger Theologie einen rel1g1ös-sozlal engagierten Pfarrer werden lıeß, der ber
der Verantwortung für sein eden und Handeln einen Zugang ZUur gefunden hat
Er ist den Weg, der sıch da au  at, uch konsequent ann ın dem (berühmt SC-
wordenen) finsteren JIurm landen, In dem ach dem Glockensei gegriffen hat In dieser
Entwicklung ist stefts uch die praktische Ausrichtung Barths sehen.
Diese praktische Ausrichtung lag zunächst darıin, daß Barth In der Konfirmandenarbeit ıne
Vorlesebuch elıgıon verwenden (vgl z.B 12111), Bıldbetrachtungen anstellen und ben (vgl
z.B 318 und 327f) der Konfirmanden freıen Texten über ihre eigene Biographie anregen
vgl 58) konnte; darüber hinaus förderte das Gemeinschaftsleben, verlegte den Unterricht
1Ns relıe (vgl 149) und betrieb immer auch Konfirmandenelternarbeit (vgl 7 B 108ff und
147f1) Methodisch ist Ba  2 auf der reformpädagogischen Ööhe der eıt SCWESCH.

ber das ist 6S nıcht alleın Was brächte das alles, WEeNnN zwıschen Glaube
und Lernen keine wiırklıche Beziehung gäbe Dıese Bezıehung aber muß g_
nüp werden! Um S1e knüpfen, hat Barth seine gefü und 5 ist
die Ausarbeıtung dieser Beziıehung, die 1C dıe ‚praktische Ausrichtung«
ausmacht. Das ist auch, Was die Lektüre der efte für heutige rer
interessant macht, dıie Relıgionsunterricht erteılen. Die Beziehung VoNn
Glaube und Lernen trıtt beı Barth nıcht außerlich (vorher ausgemachten)
Glaubensinhalten hınzu, sondern ist 1im Unterrichtsgegenstand wesentlıch
angelegt em dıie Lernenden den Unterrichtsgegenstand gegenständlıch
erfassen, finden S1e Glaube und ernen für sıch verknüp VO  - Damiıt ist der
Unterrichtsgegenstand dıdaktısch strukturıiert, angee1gnet werden
kann, ohne die Selbstbestimmung der Person diıspensieren. Das Lernen
1aßt das Glauben In der Selbstbestimmung der Person erfassen, und das
Glauben ewah das Lernen als freies Verhalten eiıner Gegenständlıch-
keıit
Wıe MNg der Gegenstand der Unterweisung für Ba  A& Glauben und Lernen
zusammen? Dıe Vorbereitungshefte zeıgen: Zunächst bringt Barth den christ-
lıchen Glauben für sıch selber immer NCUu ZU Verständnis und dann auf den
Begrıff. Was €e1 herausbekommt, ist SEWL Sanz subjektiv, seın eigenes
Verständnıis. ber WCI sıch als Lehrender nıcht auf se1ın eigenes Verständnis
einlassen wollte, würde das Chrıistentum jedenfalls In den ugen VO  —_
Schülern was Wıllkürliıchem machen. Je subjektiver und damıt sub-
jektiv iıcher dıe eigene Aneıgnung ıst, desto größer wırd dıe egen-
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ständlichkeir des christliıchen aubDens se1n, der auf diese Weıse Schülern
egegnet. Diıeser merkwürdıg klıngenden 1NSI1IC| soll och weiıter nach-
SCHANSCH werden.

11
Diıe entscheidende rage ist, WIEeE überhaupt aus Glaubensinhalten Unter-
riıchtsgegenstände werden. Wıe konstituiert sıch also der Gegenstand der
christliıchen Unterweisung” Um mıiıt dieser rage voranzukommen, greife ich
ein eispie‘ heraus. Ich verdeutliche die Konstitutionsbedingungen
Präparandenunterricht 918/19 (vgl 24 7-254).
Der appe Ntwu geht den en des Vaterunsers entlang. els! erläutern mehrere
erksätze ıne Bıtte, ann selbst wieder VO  —; Bıbelstellen erlaäute! Z werden. Die Merk-
satze folgen el einer Ordnung, die Auseinandersetzung und Aneignung ermöglicht.
hat seiıne Merksätze seılıt 1910 den Konfirmanden INS Heft dıktiert, vgl Die Leıitsätze sınd
»Nıcht Zum Auswendiglernen, sondern als üge! ZzZum Aufhängen für Gedächtnis« und ZUIN
„Nachlesen der eıtsäatze der bıbl Abschnitte« da.)

Dıe Konstitutionsbedingung ist diese: Damıt der Unterricht überhaupt
in Gang kommt, muß eine Behauptung vorhanden se1In. Ba  + stellt also
Behauptungen auf, die sıch 1im 1C auf das überlegen lassen, Was für S1e
pricht, und 1ImM 1C auf das, WAas ihnen wiıderspricht. Sınn macht eine
solche Behauptung dann, WCINN Nan mıt ihr immer auch schon das behauptet
und behaupten kann, Was den vorhandenen oder eingelegten Wiıderspruch
überwıinden ann Behauptet wırd S  9 der Wiıderspruch zuletzt ar nıcht
zaählen wiırd.
Barth behauptet Gott als den nfang, als das infache, als die Heımat und
als den Ursprung er ınge Er behauptet, das esen er inge
ihren Ursprung erinnert und auch »dıe Stimme uUuNnseTESs Herzens sag(,

auch Menschenleben eigentlıch eın Ckleın Hımmel 1st«
ugleıic macht Ba  <& ausdrücklıich, wievıiel dem widerspricht: »alles Wuste,
das WIT TENNC. auch sehen und hören« och dieser Wıderspruch hat
keinen Bestand Da ist Jesus Christus VOTL, »durch den WIT ott
Vater 1Ns Herz sehen können: Es soll Z Vorscheıin kommen, dıie
Welt ott gehö  «

die Welt Gott gehö Wäal dıe Behauptung, mıt der Ba  A& eingesetzt
hatte sıch hınterher behaupten läßt, das ZU Vorscheıin kommen
wird, macht die Behauptung einer zuversichtlichen 1mM 1C auf ChrIı-
SIUu: Barth hat dıe Behauptung Ja aufgestellt oder gebildet, mıt
ihrer auf Jesus Christus hinwelilsen kann. In ıhm 1eg ihre Wahrheit
An ıhm und dem, Was VO  — ıhm erzählt wird, zuletzt der 1ıbel, ist
s1e überprüfen.
Nun eine solche Behauptung Glauben VOTauS Sıe ıll auch wıeder
geglau werden. ber nıcht darauf verweıst s1e! Sıe bezieht sıch also
insofern nıcht auf sıch selbst zurück. Sıe ıll vielmehr wahr se1In insowelt,
als sSıe dıe verständlıch macht Sıe 111 nıcht wahr se1n, weıl s$1e g_
glaubt wırd. Sıe 1st Ja gebildet, s1e auf die Wahrheıt in der
hinweist.
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»Die Bibel erzählt uns die große Geschichte, WIE Ott sıch Urc seinen
Sohn wieder hat finden lassen unter den Menschen... Unser eigenes Leben
soll ein uCcC VON dieser Geschichte werden« Dıieser Verweis auf die
ıbel, dıie ezeugte Geschichte, der Christus hat mıt Offenbarungspositivis-
[NUS oder sSONSs einem Objektivismus wenig 7, tun Er hat iIm Gegenteil viel
mıiıt Subjekten und ihrer Bildung Z tun, mıt Intersubjektivität also und
deshalb mıiıt der Beziehung zwıschen Glauben und Lernen.
Wer eine Behauptung aufstellt oder bıldet, die die 1SC. erzählte Ge-
schichte eirı tut das Ja wohl, damıiıt ein anderer diese Geschichte als eine
se1in en ragende ahrheı verstehen anfangen kann. Anders als UrCc|
jemandes Behaupten wırd nıemandem die ahrheit, die se1ın en trägt,
Zzu Gegenstand seiner freien Auseinandersetzung werden können, also Zzu
Gegenstand SEINES Lernens, uUurc das ÖT »das Leben verstehen« anfängt.
Bıldungsarbeit äng eshalb immer NCU mıt der Bıldung solcher Behauptun-
gCN Denn S1e machen den anderen dıe Bıbel Zzu Gegenstand iıhres
Lernens, Zzu Unterrichtsgegenstand.
Wiıe aber können diese Behauptungen gebilde se1lnN, daß S1C den Lernen-
den nıcht WI  Urlıc. erscheinen? Zum einen steht alur der Zusammenhang,
ın den S1e gebrac werden. Zum anderen steht alur dıe selbsttätige An-
eignung, die S1C aNTCZCN. Dıeser Zusammenhang ist die zweıte Konstitutions-
ingung dieses Gegenstands
»„Wir leben in einer vekehrten Welt« das MNag ine willkürliche Behauptung sein. Dasß wır »das
einfältige be!l ‚Ott sein verlernt« aben, daß N ber »dabei (Gjott NIC| bewenden« Läßt SO daß
Menschen »immer wieder... ach iıhrer Heimat« fragen müssen, bis wiırklıc| die Geschichte,
die Oott anfängt, »durch seinen eiılıgen Geist« uC »InN unser en hinein« weitergeht, das
sınd Aussagen, die einen Zusammenhang bılden (vgl 249) Erst dieser Zusammenhang ann
die biıblische Geschichte als »MEeINE« Geschichte 'Oom »Heimkommen aus der Fremde«
verständlich machen.
Für den, der heimkommt, »fängt eine eue eit an«, In der Gottes niıcht Aur in der
Verborgenheit des Hımmels, sondern uch beı uns auf der Erde« geschieht. ährend Wır aber
unseren ıllen durchsetzen, leben Wır in Wahrheit on Gottes »„Geduld mıiıt seinen Kindern«;
und Wır tun das, bis wır »selber merken, daß dieser Weg eın Holzweg St«

Gerade der Zusammenhang bringt also eutlıc heraus, daß Gott seine
Geschichte mıt >MIr nıcht meıner freiıen Entscheidung vorbeı realısıert.

diese vielmehr gerade herausfordert, ist das andere Merkmal, das die
Bildung dieser Behauptungen rfüllen muß Dann haftet den Behauptungen
auch keın Scheıin Von Wıllkür
Mehr als das darf INan VON den Erzählungen der nıcht behaupten! Sıe
zielen immer auf dıe eıgene Besinnung. Dıe Behauptung, »dıie Welt ist
Gottes«, erspart einem diese Besinnung gerade nıcht Das soll S$1e auch nıcht
Denn NUT, »WeT sıch recht besinnt, merkt das en schön und
ınfach 1St«
Mehr darf INan nıcht behaupten. Mehr behaupten überspielt nıcht NUr das
ernende Subjekt, 6S bringt dieses auch nıcht VOT den egens der christ-
lıchen Unterweisung, sondern versteckt diesen vielmehr hinter gedachten
Notwendigkeıiten. Notwendigkeiten aber eDen den Gegenstand aus seiner
Gegenständlichkeit heraus und überführen ihn In E  rungen, dıe INan
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vermeintlich mıiıt sıch selbst macht, während s1e doch keiner anders hat denn
als die Erfahrungen mıiıt dem Gegenstand, die der Glaube macht

EKın kleines Beispiel dafür bietet Harths ntwor! auf die rage, ob es menschenmöglich sel,
(jOttes Willen Zu tun Im Gleichnis liest Barth (jOttes verlorene Kınder können das nicht
deshalb, weil sıe eigentlich doch Vater gehören, <I6 können 05, denn »„das hat Jesus
erkämpft«

Das gılt gerade für die Wenn WIr „mehr en wollen, dann
bekommen WIır weniger« (vgl 248) arf die Unterweisung also weniger
wollen, als Konfirmanden die Begegnung mıit dem christlichen Glauben ın
seiner iıhm eigenen, biblıschen Gegenständlichkeit Z ermöglichen? Und darf
die Unterweisung dann mehr seın wollen als eine auf die bıblische Wahrheit
10 verweisende Behauptung” Wäre S16 hiıer mehr und dort weniger, dann
blieben dıe Konfirmanden iın ihrer Besinnung mıiıt sıch alleiın

U1
Was Barth selbst über die Aufgabe des Unterrichts sag(l, entspricht seinen
Konstitutionsbedingungen. Es entspricht ihnen, obwohl ar Im Lauf der
Kurse Unterschiedliches herausstellt.
In der Miıtte steht die Aufgabe, Konfirmanden ehren, Gott als Ursprung
iıhres Lebens ' denken ar hat die Aufgabe nıcht VO  - Anfang A

formuliert. Denn S1eC formulieren die Gestalt VOTaUS, die jene
immer NCUu A ıldende Behauptung zwıischen 915 und 918 gefunden hat
Vom rsprung spricht ar zuerst 1915, 1m Zusammenhang mıt dem
verlorenen Paradıes (vgl dann gewinnt das ema ın der 917/18
erarbeıteten Dıisposıiıtion e1in eigenes Gewicht (vgl iın den folgen-
den dreı Jahrgängen ın einem eigenen Kapıtel entfaltet Z werden (vgl
258ff.316ff.366ff)
Wiıe eın Vorspiel Zu Thema nımmt sıch da auS, ar In den ersten Heften ber die
Aufgabe und das 1e] se1ines Unterrichts In Anlehnung A Herrmanns Terminologie
spricht on Glaubensgedanken, die der Unterricht will, weil sıe wiederum Zzu

eben, ZUu!r eigenen Erfahrung anleiten können (vgl 61f) Der vermittelten Distanzierthei in
leser Aufgabenstellung auf der einen eıte entspricht auf der andern egıte die etonung der
eigenen Erfahrung und des eigenen Lebens ar bıttet die Konfirmanden on Anfang d}

immer wieder »Lernen VON einander« (1) Denn » 6! andelt sich uch selbst, arum
üußt Ihr selbst dabei se1ın, nicht O ren KOpf« 97)

Barth hat diese Seıte der Aufgabe nıcht irgendwann infach beiseıte gelas-
SC}  >; Die Unterweisung »geht also euch persönliıch Darum mußt ihr
auch persönlıch €1 se1n, nıcht NUur dabeisitzen« L2) 915 sagt Ba  2 das
betont 1im 1C auf dıe zentrale Behauptung VO amp zwıschen den Zzwel
elten, Gott und dem Bösen. Dıe Unterweisung kann Ja UT eine » Anlei-
(ung« se1n »ich kann euch das sıegreiche en nıcht lehren, ıhr mußt 6S
selber ergreifen«, das »1st eine Aufgabe fürs Leben«
Ba:  A& stellt dem Tren und Lernen das en gegenüber, damıt dıe Auf.
gabe der Unterweıisung dann wıeder auf das en zurückbezogen werden
kann. Ebenso setzt Barth dem ernen und Denken Gott gegenüber, auf
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dessen Seıte das Leben gehö Unterweısung kann 6S UT mıt Denken ber
ott aben, s1e kann deshalb NUT Vorbereıitung se1In. Barth hält das
fest, weiıl daraus Olgl, Glaube Geschenk Gottes Ist (vgl 55.302)
Weıl en sıch bei Gott den uUunNseCICcsSs ens (vgl. 581.3131) und weil
N sıch beı der Welt Gottes »UNSeCeTI er Heıljmat« handelt, ıll
Barth onfırmanden, dıie selbst mıtdenken: »Es braucht ıhr uIrIwachen
und Mıtmachen«
Dıe Aufgabe, 1mM Unterricht Gott denken lernen, ist also VO  — ZWeIl Seıiten
her egründe Sıe hat In der Eıgenart des Handelns Gottes und ıIn der
Eigenart des Selbstverhältnisses ihren Grund, nämlıch darın, Gott
Sündern nachgeht, und darın, der ensch auC| als Sünder) sıch selbst
entzogen bleibt Dıe Aufgabenstellung ist also theologisch und pädagogıisc
egründet.
1ese oppelte Begründung findet Man auch bel das sollte NIC| mutwillıg bestreıten

etwa, eıl 1er eın Gefälle S16€e) In den Vorbereitungsheften trıtt in größer werdender
Klarheit heraus, daß das Gefälle VO  —_ den theologisch den pädagogisc verantwortenden
Gründen bedeutsam ist, der unbegründbaren Tatsächlıic  eıt dessen echnung tragen,
daß siıch Menschen In ihrem Verhältnis sich selbst verfehlen, weiıl sıe Ott als dem nhal
ihres Lebens vorbeigehen, während Gott ihnen nachgeht.

Je klarer der usammenhang der theologischen Behauptungen das inhaltlıch
herausstellt, desto eindeutiger wiırd die Formulierung der Aufgabe der
Unterweıisung. 921 lautet S1e »Wır sollen 6S lernen... den sehr ungewohn-
ten Gedanken denken, Gott lebt«
Iso doch denken lernen als Aufgabe der christlıchen Unterweıisung? el
kommt keine Denkele1« In rage Es geht vielmehr die Auseinanderset-
ZUNE mıt einer dem Menschen entzogenen Wahrheıit Und das ist s$1e nıcht
alleın darum, weiıl S1e dem Menschen als dıe Wahrheıit se1nes Lebens INn Gott
gegeben ist, ihrem Gegebenseın 191008 nachdenken, sıch erinnern
kann Er hat S1e vielmehr VEISCSSCH und vergıßt s1e immer wıeder NECU (vgl
406)
Im Zusammenhang »Immer ist dıe Wahrheit verborgen.« »Gott hat die Wahrheit NIC| VeI-
teckt.« »Der ensch hat sıch selbst versteckt und ann die Wahrheit NIC| mehr sehen.«
»Wır wissen Von der Mauer, VOT der WIT stehen ber nıemand weıß ott.« »Er weıiß UNS,
redet mit uns

Im 1C auf diesen Zusammenhang 1äßt sıch dıe Aufgabe der Unterweısung
dann formulhıeren: Sıe hat oren lehren €e1 fordert aber oren nıcht
dazu auf, siıch irgendeıiner Fremdbestimmung unterwerten. Das ist ein
törıchtes Vorurteil eIiOorde ist hıer selbstbestimmtes Dabeisein: den
Versuch machen, Gott denken Und buchstabieren, dıe Welt
Gott gehö Und zurückzugehen, mıt dem Anfang anzufangen.
Der Leitsatz dus 1921 Jautet als
»Die Unterweisung ist ıne inübung. Wır sollen lernen, es Wort hören, den
sehr ungewohnten Gedanken denken, daß Gott ebt amı werden WIr NIC| ertig werden,

eben ırd darüber hingehen, und zuletzt werden WIT soweit sein wıe Anfang. Wenn
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WITr einsehen, daß das seın muß, weiıl Gott Gott ist, ann hat die inübung schon begonnen«
405)

Eın viel anspruchsvoller Unterricht? 1ne anspruchsvolle ufgaben-
stellung? Vielleicht erscheinen alle Jahrgänge des Unterrichts vielen Lesern

auc) dann, WC) in Rechnung gestellt ist, Schweizer Jugendliche mıt
ahren konfirmiert werden) Und dann beschleic einen vielleicht der

edanke Eın Barth konnte sıch das halt eisten...
Vorsicht! Denn auch in der Unterweısung wiırd seın 1C. nıcht
den tellen en Das Christentum ist auch für Jugendliıche
WENN, dann interessant, weıl es anspruchsvoll ist Wem aber ist nıcht
schon sehr viel egegnet, WAas lernen ZWAaTl notwendig war? ber War

Interessantes®?
Mıt unNnseTITeEM Dabe1i-Sein steht und uUuNnseCIC Wo können Schüler
tatsachlıc dabeiseıin? Sollte unNnseIec Kultur etwa eiınmal 1910808 pädagogı1sc
gesehen mıt dem Nıveau iıhrer Auseıimandersetzung mıt dem christlıchen
Glauben steigen oder fallen? Bejahen sollte dıe rage ındes NUTL, WeTI auch
zugeben will, das für die Unterweısung eine anspruchsvolle ufgaben-
stellung darstellt Ich wünschte mIr, 6S möge den Religionspädagogen
manchmal ein wenı1g leichter fallen, zumındest behaupten, Gx ihrer
Unterweısung auf Nıveau ankomme.
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